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Alttestamentliche Geschichtschreibung
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August Brunner 5}

Wesen der Geschichtschreibung

Es ı1St der ınn der Geschichtschreibung 115 dıe Menschen der Vergangenheıit ı
dem, Was S1IE als diese einmalıgen Menschen leisteten un 5} möglichst geLreu

ZCIESCH, MI1t ıhrer Auffassung VOo  ®| der Wirklichkeit, ihrer Bewertung und ihrer
Stellungnahme ıhr, Uurz MI1L ihrer geistigen Welt Daraus sollen die Menschen
der Gegenwart einmal die CISECENC Welr besser verstehen lernen:Wer die Gründe

Einrichtung der Sıtte, die Umstände ihres Entstehens erkannt hat 1SE

besser imstande, Zzu entscheiden, ob es der heutigenZeıt angebracht SC1, S1C beizu-
behalten, j pflegen, der ob mMan S16 als überholt und gegenstandslos andern
der Sar abschafften soll Ferner die Geschichte Möglichkeiten des Verhaltens
auf die mMan ohne S$1e nıcht kennen würde. Der Mensch ı1St ZCNECILT, n der
Kindheit kann Sar icht anders, die gerade bestehenden Verhältnisse als NOL-

wendig un naturhaft unabänderlich aufzufassen und sıch damıt viele Möglich-
keıten verschließen. Schon dıe Erkenntnis, dafß c5 nıcht WAar WI1Ie

da{iß die Dinge also auch anders seın können, 1IST zuweilen wichtig und macht den
Weg für Neues fre  ı

In all dem geht 6S aber den Menschen als Menschen, sC1 es den
einzelnen der auch die Gemeinschaft Deswegen beschäftigt sich 1e Geschichts-
wıssenschaft ıhrer Forschung auch ıcht MI1ITt dem naturhaften eın der geschicht-
lıchen Überreste: dieses bekümmer sıch der Physiker der Chemiker. Sie
sınd Gegenstand ihrer, der Geschichtswissenschaft Aufmerksamkeit der Er-
kenntnıs der gelıstigen Welt früherer Menschen willen, die sich iıhnen Aus-
druck verschafft hat und die arum deren Erkenntnis vermitteln. So werden
auch die Worte Sprechenden ıcht als physikalischer Aaut gehört sondern
als Träger und Vermiuittler VO  =) Bedeutung Es 1ST VOoO  } Wiıchtigkeit gleich 1er Can

zumerken, daß der Unterhaltung diese Rolle der Vermittlung hervortritt,
daß darüber das Physıkalische un Physiologische des Sprechvorgangs vollständig
übersehen wird un NUr annn autffällt WEn das Verstehen gehemmt wırd Jeden-
falls heißt CS, die Geschichte Zerstoren, WEeNnN INnan behauptet, Ss1IiC könne NUur das
Außere der geschichtlichen Dokumente mMI Sıcherheit teststellen. Das heißt die
Geschichte Naturwissenschaft machen. Schon wer ein schriftliches oku-
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ment der Vergangenheit liest und versteht, geht ber dieses Außere, WEeNn 1er
das Wort überhaupt ınn hat, hinaus. Denn die Bedeutung des Geschriebe-
NCl steht, naturhaft gesehen, nıcht ı Dokument:; keine Chemıie wiırd S1C Ort ent-

decken Selbst der Laut, den die Buchstaben ausdrücken, steht i diesem ınn ıcht
da und gehört ıcht Zu Außeren; noch könnte mMan be1 wirklicher Beschränkung
auf das Außere auch NUur CiNeEe Scherbe als Scherbe, als eıl VO Menschen
hergestellten Geftäßes erkennen. Eıne solche Forderung 11STt also Sar nıcht voll-
ziehen. Es kommt noch hinzu, dafß die geschichtliche Erkenntnis früher un: dem
Menschen natürlıch 1S%3 die Erfassung des Stoftes sSseINECT reinenNn Naturhaftigkeit
1ST davon abkünftig unTIrAat erst sechr spat C111,

Wenn aber, WI1C . dies wahrscheinlich 1ı1St, NUur gememnt sein soll, dafß der tiefere
Sınn un die Bedeutung Überbleibsels der Vergangenheıt nıcht siıcher erkannt
werden kann, WenNnn a 1so die Wortbedeutung etwa2 noch ZU „Außeren gerechnet
werden soll, annn klingt die Behauptung gewi1ß nıcht mehr N1$. ber sie

1ST darum nıcht WEN1ISCI unbewiesen. Denn wWenn das geschichtliche Überbleibsel
unl ber das Naturhafte se1ines$s Seinshinausführt, soll 6S überhaupt als DC-
schichtlich, als Dokument erkannt und VO  , einen Naturding unterschieden WeIi-=-

den, Wenn also geschichtliche Erkenntnis ı ein Überstieg ber das Naturhafte
1ST hın ZUrF. menschlichen Bedeutung un menschlichen Welt, annn annn ein
wesentlicher Unterschied für das Verstehen vorliegen. Je nach enge und Art der
Dokumente wiırd die Erkenntnis schwerer oder eichter S  b} aber grundsätzlich
unmöglich ı1ST S1e ıcht. SOonst gyäbe 65 überhaupt keine Exegese Sıe WAare aber auch
unmöglıch, WI1e alle Geschichte, wenn Kant recht hätte. Seine „Kritik der reinen

Vernunft“ macht jede geschichtliche Erkenntnis grundsätzlich Selbst-
täuschung des Historikers, der 1ıJa nach Kant VO  >; den E1ISCNCN Kategorien gC-
ftormte Welt L11C übersteigen un darum Nn1e W 1SSCH könnte, ob früher die Katego-

} rıen der Vernunft VO  a} en ıq verschieden WAarcnh, WI1e auch icht
bemerken könnte, ob ıcht jeder Mensch C1IgCenNECN Kategorien besitzt die das
Gegebene SECEINCLTI besonderen Welr formen. Alles Sprechen, WECINN es diesem
Fall ıJC hätte autkommen können, WAartrc ein Monolog, auch mMan sıch mi1t andern

unterhalten glaubte. Der Mensch bliebe WIC das Tier 1 se1iNECIN CISCNCHN psychl1-
schen Bereıich WI1e VOoO  } unübersteigbaren Mauer eingeschlossen. In Wirklich-
eit tormt aber ıcht das Geistige, die Vernunft, das Gegebene u sondern das

Psychische. Jedoch ı1ST das Geistige imstande, die Schemata der Sinnliıchkeit eNt-

decken und durchschauen! Sonst gyäbe 65 keine Wissenschaft die annn auch ke1-
1Nen Sınn hätte.

Das Ziel des geschichtlichen Forschens 1St also die Welt Menschen,
Gruppe oder Epoche. Das ıiST aber Geıistiges. Dıie Geschichte WAare also
iıcht möglıch, WEeNnN WILFE Geistiges iıcht unmittelbar, hne das Dazwischentreten

Brunner, Erkenntnistheorie Oln Kap Die Faktoren der Begriffsbildung
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Schlusses erkennen vermöchten. Wır sehen Hammer d daß ZU

Schlagen bestimmt un geformt 1ST und WITLr lesen Gedrucktes, hne schließen,
dafß Cine bestimmte orm etwa den Laut bedeutet

Dies geht darauf Zzurück, daß WIr Gesichtsausdruck dem Benehmen und
den Worten Menschen unmittelbar sein DSEISTLLZECS Verhalten erfassen? In ihnen
außert sich Welt un: WIr selbst als Mensch als freies und Ver-

stehendes Seiendes, oftenbar. S1e ZC1ECN, WI1e der Wirklichkeit gegenübersteht
welche Rangordnung der Werte ihn allem leitet, welche Seinsschicht für ihn den
höchsten Wert darstellt: Dabei in jeder dieser Außerungen nıcht 1LUFr SCLH

‘augenblicklicher Entschluß den Tag; sondern auch dıe tieferen Haltungen, dıie
diesen Entschließungen zugrunde liegen und S1C möglıch machen, schliefßlich auch

Freiheit und Selbständigkeit ein Wesen als personhaftes Seiendes,
orößere der SCI1INSCIEC Selbständigkeit, schöpferische raft die MIt der

Freiheit CN verbunden 1STt 20l das wırd da siıchtbar WIie auch die Geschlossenheit
und Einheit, der die orößere der SCIINSCIC Folgerichtigkeit des Verhaltens und
die Einheit seiner Welt entsprechen. Die Weilt jeden Menschen hat Eın-

un: Eigenartiges, gleichsam LLUL: ıhr zukommenden Geschmack, der
alles durchdringt und, unfaßbar und doch wiırklich, WIC C1iNe Aura ıh umgibt. Sıe
15Tt jedem einzelnen Werk irgendwie SPUren, jedoch schwer fassen.
Erst C1ine Zusammenschau des Eınzelnen aßt diese Geistigkeit mehr oder WCNISCI
klar ausdrücklich werden Der große Hıiıstoriker 1ST der, der es vermagß, dieses Eın-
malıge, Atmosphärische SDuren un: ann durch Darstellung auch fü1\ den
Leser vernehmbar machen, ohne S geradewegs AUSZUSASCH

Dieses Ziel der Geschichte, die Welt SOZUSASECN die Gestalt
Menschen der Vergangenheit erkennen, wıirkt sıch entscheidend auf iıhre Me-
thode AaUS;Alles Stoftliche un: Handgreifliche kommt 1Ur als Vermittlung solcher
Erkenntnis ı Betracht, un ıcht um SC1NES naturhaften Seins willen. Jeder OS1-
SMUS der Forschung verwechselt Miıttel MI Ziel Die Welt leuchtet aber
nicht ı allen Taten un: Werken Menschen der Gemeininschaft MIT der
gleichen Helligkeit und Farbe auf Sosehr alles eigentlich Menschliche, also alles,

die Freiheit och iırgendwıe beteiligt 1ST Von der CISCNCN geist1gen Gesamtaut-
fassung SCDFagt IS6 äßt S1' diese doch da sichersten ertassen, der PCI-
sönlıch-geistige Eınsatz, die schöpferische raft des Geistes stärker un!: eNt-
scheidender beteiligt Sind un der AÄußerung e1in einmalıges Gepräge gaben. Men-
schen, die solchem einmaligen Tun ıcht imstande9 werden VO  w} der Ge-
schichte übergangen der kommen 1Ur als Mitglieder Gruppe der Gemein-
schaft Wort ber auch Taten geschichtlich bedeutender Männer sind nıcht alle

gleichen Mal geschichtlich Von ihrer Geistigkeit gcCpragt Jeder Mensch 1ST
durch Leiblichkeit auch dem Naturhaften verbunden Gewiß ertährt auch

Brunner, Glaube Un Erkenntnis München Kap
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dieses schr oft den Einfluß Äes Geistigen ber allgemeinen wiıird 1er die Eın-
zigkeıit un Einmaligkeit SCNMNS serın Daß auch Goethe und trinken mußte,

Leben bleiben, 1STt für die Geschichte selbstverständliche Voraussetzung
und würde 1Ur annn erwähnt, wWenn besondere ATt: 1eSs tun, Licht aut

Persönlichkeir würte.
Diese Erwagungen ergeben das Auswahlprinzip der geschichtlichen Darstellung.

Gewiß wird der Forscher nach Möglichkeit zunächst alles, W AsSs VO  } dem Gegen-
stand SC1INer Forschung überliefert ISC; den Bereich SCINET Arbeit einbeziehen Er
wei(ß Antang noch ıcht IMLLT Sicherheit, W 4s dem vielen 1U  o besonders
bezeichnend 1STE, ber durch eiNe tiefer dringende Zusammenschau heben
sıch die bezeichnenden Züge der geschichtlichen Persönlichkeit oder die Ce1IgENAFLLYE
Geistigkeit Zeıt ı greifbarer für ih heraus. Immer besser sıeht CI,
das Verschiedenartige ı seiner Gesamtheit den Einheitspunkt Aindet Dieser
lıegt natürlich icht der bunten Oberfläche, sondern den Grundhaltungen,
die NE unverhüllt un: Sanz ZUutage BA sıch aber iußeren Verhal-
ten wıiırksam un: AUS diesem Gesamt durch Zusammenschau erkennen
sind YSt. wenn dieser Einheitspunkt gefunden 1ST annn INa  [a} VO  3 Etrkennt-
1115 der geschichtlichen Persönlichkeit 190088 vollem Recht reden Allerdings annn sıch
auch ergeben, dafß diese Einheit fehlte S1IEC 1STt OWI1€6SO ein Punkt eigentlichen
Sınn un kann mehr oder WEN1ISCI straft SCIN, W 4s wiıederum für den betreffenden
Menschen bezeichnend ı1SEt.

Im Licht dieser einheithchen Welt ann und muß 1U der Hıstoriker die uße-
auswählen, die besonders bezeichnend sind Denn annn nıcht sC1IMN SAan-

ZeSs Wıssen SCLHNET Darstellung unterbringen, un 1eSs W AT auch eher störend
als hilfreich Die geschichtliche Darstellung 1STt also eine Verdichtung dem
Sınn, daß die Gestalt ZWaar wiedergegeben wırd WI1e S1C WAar und sıch
entwickelte, 1aber WI1e SI C1in einzelner Zeitgenosse aum tief erfassen konnte,
da C1in solcher vewÖöhnlıch seinen Mitmenschen 1Ur VO  e} bestimmten Stand-
Dunkt Aus Sıcht bekommt Dıie Einzelheiten werden VO Hıstoriker stärker
ihrem Ursprung Aaus geISLISECN Haltungen gesehen, als es den Zeıtgenossen AaUS-—

drücklich ZU Bewußfßtsein kommt.
Geschichtschreibung ı1ST iıcht Leben Als menschliches Wiıssen IST SIEC beschränkt

und ı 1U annähernd der Wirklichkeit gleich Dasselbe gilt ]Ja, WEn auch ı
anderer Weıse, VO  $ der Naturwissenschafl? In Vergleıch der oroße Mensch
1ST WIEC C1iNne überragende Bergspitze. Der Historiker sol] diese ihrer SanNzZCH Höhe
ZC12CN, aber Auch iıcht höher als S1IiE 1ISTt Jedoch braucht Aazu icht jede Anhöhe
aufzuzählen, ber die sıch der höchste Gipfel erhebt: c ZSENUST zZu ZCISCNH,
wıeviel Umgebung überragt un wodurch.

wissenschaft.
Brunner, Erkenntnistheorie, Kap. DE Vegl. diese chr. 149 [1951/52] 259—266 Wert und Grenze der Natur-
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Frühere und heutige Gesch chtschreibung
Von der heutigen geschichtlichen Forschung unterschied sich 1e geschichtliche

Überlieferung früherer Zeiten VOTLr allem durch ihre andere Einstellung ZU Auße-
ren Geschehen un der diesem sıch kundgebenden menschlichen Geıistigkeit. Das
äußere Geschehen hatte, außer s für die Erhaltung des leiblichen Lebens VON

unmıttelbarer Bedeutung WAäfr, ıcht das gleiche Gewicht W1e für den heutigen
Forscher. Es kam tast 1Ur als Iräver un: Ausdruck des Geistigen, des Siınnes und
der Bedeutung Sıcht Was auch für uns täglichen Leben och Mi1It den Lauten
der Sprache der Fall ı1ST, die 1Ur WwWEeIit bemerkt werden, als ZUr Übermittlung
des geme1lnten Sınnes ertorderlich ı150 WAar allem Geschehen gegenüber damals die
Regel dıe Aufmerksamkeit SINS durch den stoftlichen Vermittlungsvorgang SO'

hındurch unmittelbar auf den gelstigen Inhalt. Diese Einstellung WAar

beherrschend, daß 38023  —$ solchen Sınn auch ı bloßen Naturgeschehen finden
„ glaubte. Der Mythus suchte das Naturgeschehen und dessen Ursprung Ver-

_stehen, iıcht wıirkursächlich erklären, wW1e es die heutige Naturwissenschaft TLUt,:
Für C116 solche Einstellung steht das Geistige, WeEeNN 6S auch nıcht ı Mitft

den gECIENELEN Kategorıen ausgedrückt werden kann, durchaus 1ı Vordergrund;
das Außere des Geschehens CIreRL die Aufmerksamkeit aum sCiNer selbst wil-

len, sondern 1Ur als Ausdruck des Geistigen. Wır sehen auch täglıchen Leben
ein Gesicht ıcht auf physiologischen Eigenschaften hın a sondern als Aus-
druck menschlicher Haltungen nd Gestimmtheiten. Diese Eınstellung formte
auch dıe Überlieferung VOon der Vergangenheit; Sie bestimmte, W as INan Ge-
dächtnis behielt W as INan als unwichtig bald vergafß Man War VOr allem darauf
aUuS und darum besorgt den gEISLLSCN Inhalt, die Bedeutsamkeit des Geschehenen
testzuhalten N galt WCNISCI die zußerlichen FEinzelheiten exakt berichten, außer
da,; S1C für den gEeISLIECN Inhalt VON wesentlicher Bedeutung

Das Andenken große Männer überlieferte also VOT allem deren menschliche
Einstellung, ıhre Haltung den großen Fragen. des Aaseıns gegenüber. An ıhnen
besaß Ma  a} Cin Vorbild, dem sıch das CISCNC Verhalten ausrichten konnte. In
diesen eintfacheren Kulturen Wr zudem das mögliche Verhalten ı WECN1SCH auße-
fen Formen ausgepragt; es herrschte icht die Verschiedenheit VO  w Mensch
Mensch WI1IeC WIr S1C Aaus unserer Kultur kennen. Nıcht LUr der sprachliche Aus-
druck lag für die gewÖöhnlichen Fälle fast fertig VOT, sondern schon die Formen
menschlichen Verhaltens den allgemein menschlichen Vorkommnissen des Le-
ens Das Brauchtum Pragte schon das Geschehen Sanz anderer VWeiıse als heute.

B  5 Alles menschliche Tun paßt sıch des Leibes bestimmten Formen an; aber
diese Anpassung 1ST ıcht allen Zeıten gleich stark Kleidet siıch die Überliefe-

SCWISSC sprachliche Formen, 1St also damıt noch nicht ZESART daß diese
Oorm dem Geschehen nachträglich aufgenötigt wurde: SIE ann der Form des (e-
schehens durchaus entsprechen un VO  3 ıhr bedingt sSC1M5.,
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Die be chrieb Eın tellung n Rte vo allem rksam weIsenN,
Man das Andenken Menschen lebendig halten wollte, die siıch durch Weıiısheit
und menschliche Größe auszeichneten un dadurch geschichtlich wıirksam or
den Berichtet INan VO  S iıhrem Leben eben dieser Weisheit und Größe
willen, mu{ diese überall hervorleuchten: und ZW ar tat INa  $ das VO  3 selbst,
ohne Überlegung noch ML1F ausdrücklichem Bewußftsein. Was ein solcher Mensch
wirklich SCWESCH WAafr, das offenbarte sich VOTr allem auf den Höhepunkten se1nes

Daseins. Diese galt SN aufzuzeigen un ihrer Bedeutung testzuhalten. Die Ent-
wicklung hingegen sprach die Aufmerksamkeit WEN1ISCI oder gar nıcht Die
Höhepunkte gaben dem Sanzen Leben erst den wahren Sınn, der den WEN1ISCI
wichtigen Geschehnissen durch die außere Hülle iıcht genügend hindurchdrang,

Aa a N aber doch dagewesen WAar. Die geschichtlichen Persönlichkeiten stehen für diese
Betrachtungsweise geschlossener, einheitlicher, fertiger da, als S1€ 6S wirklich Waren;
der große Mann 1ıiST hier ı grofß, der Weıse jeder eıit 15C, Das ı1SE ZWAar

nıcht einfachhin richtig; 6S 15ST aber auch nicht schlechthin falsch Das Sein
*3 RE

des Menschen 1ST keine bloße Augenblickswirklichheit WI1e manche phiılosophi-
schen Systeme besonders des etzten Jahrhunderts es darstellten. Es besitzt sub-
stantıielle Stete und Dauer, sosehr 6S sıch auch dauernd andert: der Mensch bleibt

4

;

selbst. Gewiß ı1St esS auch wahr, da{ß sıch ıcht bei jeder Gelegenheit IMILEF SCINECLr

vollen Freiheit nd geISLISCN Wachheit MIF seinNner BSanzenN Selbstbestimmung Ce11-

Er 1ST nıcht allem gleicher Stäiärke und Leuchtkraft selbst. DDie heutige
Geschichtschreibung interessiert S1| für dieses Auf und für die Bewegtheit des
Daseıns. Dagegen ftraten für rühere Zeıten die Höhepunkte und die Stete der
peEISTIEEN raft die sıch darın offenbarte, mehr den Vordergrund DDiese VOI-

schiedene Einstellung wıirkt sich schon der unmiıttelbaren Erfassung der mensch-
lıchen Wirklichkeit Aaus, un ıcht erst ei1ım nachträglichen berdenken dieser
Erfahrung.

Ist die frühere Auffassung des Geschehens ıcht die der heutigen Wissenschaft,
1SE S1e darum icht schon falsch un abzulehnen. eht Sie doch 1 die gleiche

Rıchtung WI1eC alle Geschichtschreibung, WenNnn auch entschiedener. Ihre Ergebnisse
bleiben eine Annäherung die volle VWiırklichkeit, WIC grundsätzlich alle Wiıssen-
schaft Die Verdichtung 1ST 1er stärker und SPFINgT mehr die Augen. ber es 15€

noch keine Dichtung Ja, WEr wollte Jeugnen, da{iß CIn solches Vertahren VO  a} dem
eigentlich Geschichtlichen, VO  } dem, die etzten Antriıebe des Handelns
Menschen lıegen, nıcht selten A ANSCMESSCHECIC Erkenntnis vermittelt als eine

allzu posıtivistisch vorgehende Wiıssenschaft, 1e 1in der Fülle der Einzelheiten er-

trinkt un kein Bıld der Geistigkeit aufleuchten Liße!
ber INa  —$ 1ST oft och weifer a  ° Wır Sagten bereıts, daß keine einzelne

Tat imstande 1ST die tiefen, beherrschenden Einstellungen un! Haltungen ı
Menschen mehr als durchscheinen lassen keiner kommt SIC voll gleichsam
unverhüllt als S1e selbst Zu Ausdruck. (GGemessen dem Gesamteindruck den
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mMan VO  n} lebendigen Persönlichkeit durch Jangen un vertrauten Umgang
hat, hat alles Außere mehr oder WENISCI den Charakter des Zufälligen — die Ge1-
stigkeit hätte sıch auch durch anderes außern können — un: nıcht Zanz Angemesse-
NCN:! dıe einzelne 'Tat annn als CEiNE Abschwächung, j Entstellung dessen, W as JENC
wirklich 1St als Verrat iıhrer Gröfße aufgefalst werden, un damıt geradezu als
C1iNe gyeschıchtliche Unwahrheit Deswegen geht Man dann, wiederum nıcht AaUS-

drücklich bewufst daran, den Taten bestimmte Züge herauszustellen un
ere zurücktreten lassen, damıt die Größe ZU Ausdruck komme als
hätte SiE sıch jeder einzelnen Tat geballt und unvermindert geoffenbart

Damıt macht INan allerdings noch Schritt autf die Dichtung hıin
Jedoch gyeschieht 1er NUr entschiedener und durchgreifender, W as auch der heutige
Hiıstoriker bei der erwähnten Verdichtung SCLIHNECLT Ergebnisse tun sıch SCZWUN-
SCH sieht Von eigentlichen Verfälschung der Wahrheit annn auch ı1er noch
iıcht die ede C111 Man zönnfe dieses Vorgehen MITt dem yleichsetzen, W 4S der
Künstler LUL, wenn ein Porträt malt.

ber noch Cin etzter Schritt 1ST der gleichen Rıchtung möglıch. Empfindet
Ma  } unausdrücklich csehr stark, daß keine empirische at 1ST, die Fülle des
gEISLIECN Seins darzustellen un: kenntlich machen,; annn INnan ber die Stili-
SICTUNG hinausgehend e1in kollektives Geschehen ] hervorragenden ‘Gestalt
zusammentTassen, der Züge und Taten VO  e andern entlehnen, 188  3 dıe Größe des
CISCHCN Helden ul herauszustellen, schließlich einfach solche Taten erfinden,
die WIC CIiINE vollkommene orm den menschlich-geistigen Inhalt fassen und sicht-
bar machen. Der Grund, rühere Zeıten hierin unbekümmerter aArCNH,hiegt
außer der beherrschenden Einstellung aut den innn des geschichtlichen Geschehens
auch 'ı iıhrem noch stark bıldhaften und vorstelligen Denken. Wo A heutiges
Denken SEMECINSAMCS Handeln der Erleiden 3 einem Kollektivbegriff1il*

taßt, da stellt das rühere den gleichen Inhalt unwillkürlich als Gestalt hın DDamıit
überschreitet 183803  w allerdings die eigentliche Geschichte, besonders die Geschichte

ıhrem heutigen Selbstverständnis Ist aber CI solche Legende enn darum
handelt CS sıch annn grundsätzlıch un nıcht HA einzelnen Fällen, WIC zn Ja
auch Geschichte 1Dt, die IST CeiIiNEC Verfälschung der geschichtlichen Wahrheit?
Nach heutiger Auffassung 1STt mMan versucht, jies bejahen ber veErmaAS CIn

zeinen Fällen C1HC solche Legende nıcht das Eigentliche un Tieiste, es der
Geschichte geht,‚eben die Persönlichkeit, ıcht MIt orößeren Aus-
druckskraft AUSZUSASCH als die eigentliıche Geschichte? Und erfüllt S1e damıt nıcht
eben das, wonach die Geschichte strebt?

ES coil natuürlich nıcht ı Abrede gestellt werden, da{fß WIFLr damıt CII Grenze
gelangt sind un: dafß 1er das veschieht W as nach UNSCICT heutigen Auffassung nNnUur

der Dichtung erlaubt 1sSt In der 'Tat sind alten Zeiten Geschichte und Dichtung
enachbart SCWESCH als heute Die Dıichtung wählt die Form, JENC,

m die menschlıch-geistigen Wirklichkeit vollkommen angepaßt 1ST und sie
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gleichsam 1 ihrem VWesen, 11 ıhrem vollen un: unvermischten Se1in, das der Quell
aller 'Taten 1ST, auszudrücken VErmMA$ß, unbekümmert darum, ob solche Reinheit
und Unvermischtheit ıJe wirklich WAar, überhaupt wirklich werden könnte, ob
sıch ı wirklichen Leben jemals CE1INE Wirklichkeit ı C1iNC vollkommene
bkorm einkleidet Allerdings erhebt die Dichtung als solche keinen Anspruch dar-
auf wirkliches Geschehen oder Sein darzustellen; die Legende hıngegen knüpft

solches und hat das Bestreben, die menschliche Geıistigkeıit als Ursprung des
Geschehens vollkommener darzustellen, als das wirkliche Geschehen 6S vermag
S1e int CIr die siıchtbare Wirklichkeit ıhrem gEeISLLgCN Ursprung anzuglei-
chen. Das Geistige soll klar nd voll heraustreten, mag darüber, W16e der Kunst,
das außere Gefäß, die außere Form, das wirkliche außere Geschehen, zerschlagen
und, WCLn INa  e} wıll, verfälscht werden. Wer wollte leugnen, daß diese Absıcht
Von manchen Legenden verwirklicht worden 1iST, vielleicht besser als durch manche
geschichtliche Darstellung! Von bewußter Fälschung darf inan jedenfalls be den
Menschen früherer Zeiten ur annn reden, wWenn diese POSILULV bewiesen 1St Sub-
jektiv konnten SI sich jedenfalls durchaus als IdDiener der eigentlichen geschicht-
lıchen Wahrheit fühlen S1e verspurten unausdrücklich dafß die Verbindung VO  $

menschlicher Geıistigkeit und stofflichem Ausdrucksmittel icht naturhaft un NOL-

wendig 1STt WI16e6 schon die Vielheit der Sprachen beweist Der yleiche innn hätte sich
auch INIt andern Mitteln kundtun können Nur deswegen WAar S möglich dafß InNnan

darauf verhel die erschaute Wirklichkeit MItft NCUCNHN, ıhm besser
yepaßsten Träger verbinden, W 4s eben die Legende versucht

Es 1ST klar, daß 7zwischen Legende und Mythus e1in wesentlicher Unterschied be-
steht Der Mythus vergeschichtlicht naturhaftes Geschehen und ll da verstehen,

DUr C1in Erkliären möglıch iST Er entstellt also, WECENN auch unabsıichtlich das
Wesen der Wırklichkeit Die Legende Alr das Geschichtliche geschichtlich SC1IN, un
stellt es ML1L geschichtlichen Mitteln dar; 1Ur geht S1C dabe;i MI1 dem außeren (3e-
schehen MI1 Freiheıt die der heutigen Wissenschaft als Willkür erscheint.
In ihrer tiefsten Absicht 11 jedoch auch SIiC dem eigentlichen Anlıegen der (SB-
schichtschreibung dienen Dabei kennt S1IC nıcht die Vorurteile und Hemmungen,
die davon herrühren, dafß INa  $ heute vielfach noch der Naturwissenschaft die
eigentliche, die ıdeale Wissenschaft nd den besten Zugang Z Wirklichkeit sieht
und daß Wirklichkeit VOL allem stoffliches, meßbares eın und Geschehen bedeutet,
Was beıdes unrichtig ı1SE 1e 11ST auch nıcht, ıhrem Glück, durch den Kantıanısmus
durchgegangen un wei{ß noch, dafß u15 das Menschlich-Geıistige 1 den andern
Menschen ] täglichen Verkehr un: damıt auch j der Geschichte unmittelbar
vänglich ı1STt

Alttestamentliche Geschichtschreibung
Die geschichtliche Darstellung Von Menschen un Ereijgnissen ISE Alten Lesta-

MeNT sichtlich VO  —$ solchen Auffassungen beherrscht Die außeren Ereignisse Sin
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icht des äußeren, snnlich W3‚.hrmhnflb3 CGesche ens Willefi uféézeichnet‚
sondern eines Geistigen willen, das S1e erst Ereignissen macht gegenüber dem
bloßen Ablauf Von Naturprozessen. ber das Besondere der Schriften des Alten
'Testamentes liegt darin| dafß dieses Geistige ber den menschlichen Bereich hınaus-
geht Was eigentlich mitgeteilt werden soll, 1St das Wırken, 1St die Führung Gottes,
die sıch 1n dem  geschichtlichen Geschehen kundtut; CS 1St dıe Vermittlung Von

Offtfenbarung. Nıcht, W as die Menschen wollten und N, 1St die Hauptsache, SON-
ern W as CGOtt durch sie gewirkt hat Wıe aber ein Mensch durch seine Worte und
Taten sich selbst kundtut, sıch als den zeigt, der iSE: erfahren WIr durch diese
Führung auch, W as Gott iSt. Die protestantische Unterscheidung zwıschen dem
Wırken un dem Wesen Oottes, Von denen 1Ur jenes oftenbar würde, 1St unhalt- n A a ln a C e N k a T a a E P E Obar Denn schon Menschen zeigt sich das Wesen durch das Verhalten. Um
mehr 1St 1eSs be1 (5O0tt der Fall. der sich n1e verstellt un immer Aus seinem M Y D E T T a R A H Nschlossenen un einıgen Wesen heraus wırkt Gewiß 1St diese Offenbarung ıcht
eine Erkenntnis, die das W esen Gottes erschöpft; s$1e 1st zunächst auch keine W1ssen-
schaftliche, sondern eine lebendige Erkenntnis: S1e wurde nıcht AazZzu gegeben‚
ser Wıssen zZz.u vermehren der Sar unseTre Neugıer befriedigen; das alles g1ilt Ja
schon selbstverständlich VO Verkehr Menschen, daß es überflüssig sein
sollte, 6S e1gens bemerken, hätten sıch da ıcht eigentümliche Mifßverständnisse
mehr oder weniger ausdrücklich 1n manche Erkenntnistherorien eingenistet.

Gottes Oftenbarung geschieht 1im Alten Testament durch die Geschichte des Vol-
kes Israel, also durch eın auch zußerlich wahrnehmbares Geschehen. Sie ann also
Aaus ihm erkannt werden. ber die Verbindung 7zwischen dem Außeren des Ge-
schehens un der göttlichen Wıirklichkeit 1St 1er noch zufälliger, also noch DC-
schichtlicher als im rein menschlichen Handeln. Denn der Mensch 1St durch se1inen
Leib wesentlich an das Stoffliche und Naturhafte gebunden. Gott hingegen 1St rei-
Nner Geıist; wWenn sıch durch sinnlich wahrnehmbares Geschehen mitteıilt, LULFL

1es ıcht w1ie der Mensch Aaus einer Notwendigkeit des eigenen Wesens, sondern
der Empfänger> die Geistiges 1Ur annn ertassen können, WEeNN es sıch

M1t Ungeıistigem verbindet. Wenn sıch also CGott offenbaren wiıll, w 4s allein in
vollkommener Freiheit und durch nıchts beeinflußt bestimmt, ann braucht siıch
Ur die eine Bedingung halten, da{fß diese Offenbarung für den Empfänger
auf menschliche Weiıse verständlich sel. Sonst bleibt Sanz frei und C ann jede
menschlıche Art der Mitteilung un Kundgebung dafür wählen.

Gottes unmittelbares Wirken wiıird iın den Geschehnissen auf ÜAhnliche Weise e—

kannt WI1e der menschliche Sınn 1ın einem Kulturding. Wıe eın solches ber sein
naturhaftes eın auf das Geistige seines Ursprungs hınweıst un: diesen zugleich
kundtut, verweist 1er das äußere Geschehen ber sıch hinaus, zunächst auf die
Menschen, aber ann noch weıter. Es zeigt sıch 1er ein orößerer, Ja eın wesentliıch
verschiedener Überstieg auf eine Wirklichkeit hın, die darın erfaßt und zugleich
als jedes menschliche Erkenneh geh\eininisvoll übersteigend erschaut wird. Das ist
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kein Widerspruch.Erfahren WIrLr Ja doch a  . —JC Erkenntnis wirk!; Seien-
den; dafß unNnseIe Erkenntnis seiNemM eın icht gleichkommt,un ZW ar be1 Men-
schen mehr als beı Dıngen. Um mehr hıier, der unendliche Gott sıch kundgibt.

Gott wirkt tatsächlıch allem Geschehen 1STt doch das Geschöpf ohne Mıt-
wirkung icht der geringsten Bewegung rtahlg, W iIie es auch ohne die ständıg erhal-
tende Gegenwart Gottes ı1115 Nichts zurückhele. Er ı1ST LININECTI und überall Herr der
Geschichte (Gen 12 1—3; Is 19; 23—25; Amos 9 7 ber diese überall waltende
Gegenwart un diese Führung VEIMAS dıe stumpf gewordene Erkenntnis
des Menschen ıcht mehr unmıttelbar wahrzunehmen. Nur WE (sott dieugen
dafür öffnet, für den steht S1e als der letzte Grund der sıchtbaren Wırklıchkeit da;
als Wirklichkeit, der gegenüber a ll das, W as WIr Wirklichkeit NCNNCN, schattenhaft
wirkt. Wer solches geschaut hat der fühlt sıch getrieben, diese Wahrheit allen M1£-

zuteilen: 1ST SIC doch wichtiger un entscheidender als alles andere, W as der Mensch
tür bedeutend ansıeht.

Soll aber solche Verkündigung glaubhaft werden, mMuUu S1C durch Geschehnisse
Au  n werden, dıe rein natürliche und menschliche Kräfte ıcht zustande

erbrächten, durch Wunder. Es geht also iıcht d die Geschichtlichkeit alttestament- a I EL Alicher Berichte einfach deswegen verwerfen, weil INa  } Wunder f  ur unmöglich
hält Damıt INan MI1t weltanschaulichen Vorurteilen, un ZWar solchen, die
MIt dem Glauben personhaften (50Ott ıcht vereinbar sınd weiıl S1C die
Natur Von ıhm Unabhängigem machen, die Geschichte heran un ber-
schreitet die Zuständigkeit des Hıstorikers. Diese Wunder haben allerdings den
Sınn, daß die Erkenntnis Gottes als des unbedingten Herrn der ZaNzZCH Schöpfung
iıhr Licht auch auf das gewöhnliche Geschehen werfe un der Mensch Zu Glauben

die ständıge Gegenwart un Führung (sottes gelange, WI1C Auch die Erwählung
Israels iıcht bloßer Selbstzweck WAafr, sondern Glauben erkennen lassen sollte,
dafß Gottes Vorsehung ı die Geschichte ı der Hand hält un alles Heil Er-
wählung ı1SEt.

Man darf ıcht 9 daß die Wunder bloß Ausdruck der damalıgen Welt-
anschauung siınd Denn 6S 1ST auffällig, daß den geschichtlıchen Texten aus Baby-
lon und Assur keine Wunder berichtet werden. Der König rühmt sıch ohl des.
Beistandes der Gottheiten, die ıhm geholfen haben, den Sieg CN, ber
C1in wunderbares Eingreifen das Geschehen, W1C WIrTr ıhm oft Alten Testa-
mMent begegnen, fehlt Davon wird 1Ur den Mythen berichtet, die die Entstehung
Von Hımmel und Erde un den Ursprung der ständigen Naturordnung un der
bleibenden menschlichen Einrichtungen Anfang der Welt erklären wollen.
Diese Wunder sınd enn auch nach Inhalt un Absıcht wesentlich VON den (Je.-

A i Ra i
A ı K E N A

schichtswundern des Alten Testaments verschıeden. Das gleiche oilt VO  $ den lTex-
ten Von Ras Schamra. Nur Israel verbinden sıch Geschichte als Taten wirklicher
Menschen un gyöttliche Führung Eınheıt, die ıhrer Mitwelt iıcht ihres-
gleichenf Die überwältigende Macht Gottes mMi1t iıhrer Treue, Gerechtigkeit (Ge-
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duld un Bereitschaft ZuUr Verzeihung, WI1C SiIiC sich geschichtlichen, also einmalıi-
49 Ereignissen erkennen gab auch für die Geschlechter bezeugen,
AaZu sınd die Bücher der Schrif} aufgezeichnet. Der Mythos hingegen legt nıcht
Zeugni1s ab: l durch ein urvorzeıtliches Handeln das sıch dauernd vollziehende
Naturgeschehen verständlich machen.

Zugleich wırd InNnan aber daran denken, dafß iInNnan in Kulturen nıcht die
gleiche Auffassung VO Naturgeschehen hatte ;WIC heute. Darum konnte INa  a} jedes
Geschehen 1nn als wunderbar bezeichnen, insofern sıch darin
e1iNE ber Menschenvermögen hinausgehende Macht und Herrlichkeit kundtat 1Iso
auch eın unerwartetes, VOon menschlichem Planen unabhängiges gunstkiiges Zusam-
mentreften VO  e} Umständen und Ereignissen, das ZuUur Rettung führte, und dadurch
ZU Sinnbild des endgültigen Heıls wurde.

Was L1LULX einzelnen sehen gegeben WAal, daran konnten die übrigen durch
den Glauben teilnehmen. Glauben bedeutet sıch auf den Standpunkt
ern versetizen un MT ihm, gleichsam durch Augen, die Wirklichkeit sehen,

der INa  —$ unmıiıttelbar zeinen Zugang hat Der Glaube inn fügt
darum ZUur Wirklichkeit nıcht noch hinzu, das tatsächlich nıcht ıhr gehört

sıeht 1Ur mehr, sicht W 4s ıcht mehr alle unmıittelbar Gesicht bekommen,
obschon 065 ebenso wirklich 1ST W1C das allen Zugängliche. uch für die Erkenntnis
anderer Menschen verfügen 1U WECN1LZC ber den unmittelbaren Zugang
deren Welt eben JENC, denen S1ieEe sıch durch Mitteilung un Verhalten eröftnet ha-
ben: alle übrigen sind auf das Zeugni1s dieser ANSCWIESCNH. Glaube eigentlichen
1nnn 1ST ıcht 1in Ersatz für echte Erkenntnis 1STt Gegenteıil die höchste Weise
der Erkenntnis, die CINZISC, die den Zugang ZU personhaften ein eröftnet. Alle
anderen Arten VO  a} Erkenntnis, zumal auch wissenschaftliche, siınd VO Glauben
abkünftig nd verlieren ihre Grundlage, WECNnN grundlätzlıch der Glaube keinen
Zugang ZUur höchsten, ZUF personhaften Wirklichkeit geben ann. Allerdings ı1SE

Glaube ıcht mögliıch nıcht die Bereitschaft ZUr Anerkennung besteht ber
diese Vorbedingung macht den Glauben ıcht Subjektivem, der NUr Eın-
bıldungen schaut‘?.

Wer ı geschichtlichen Geschehen unmıttelbar das Walten (zottes yleichsam mi1t
Händen oreift der wırd diese Welt IN1IT Augen anschauen. Nıcht dafß das
außere Geschehen für iıhn C1inNn anderes W aiIic als für die übrigen Menschen. ber die
Bedeutung des einzelnen hat sıch gewandelt Großes Mag als unbedeutend un blo-
er Schein, Kleines als entscheidend ertahren werden. Politische Ereign1isse erhal-
ten C116 andere Würdigung, als dıe blo{ß menschliche politische Klugheit iıhnen E1-

teilen müßtes Der Mensch Standpunkt 611.: Die gewöhnliche
Brunner, Glaube und Erkenntnis

5 VO Rad Theologie des ten Testaments {I (München 194 Das dürfen WIr also als das Charakterist!-
kum prophetischer Geschichtsschau bezeichnen nıcht 1U dieses Vermögen, aufs eindeutigste die Pläne und Absichten
Jahwes der Geschichte Z erkennen, sondern auch die ihr waltenden Kräfrte BANZ andern Proportionen Z

sehen Die großen, vordergründigen Phänomene aut der polıtischen Bühne verstellen den Propheten nıcht den Blick
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Geschichte wird VO Standpunkt allgemeiner menschlicher Eıinsicht un Versteh-
barkeıt 4aus gesehen und beurteilt. Hıer ı1STt der Mensch autf den Standpunkt Gottes
und SC1NCS5 Geheimnisses erhoben un sıeht die Dınge als das, W as S1C Urteil
(Jottes bedeuten. Die Auswahl wird also anders getroffen als der gewöhnlichen
Geschichte. Stellt diese all das den Vordergrund W AsS einNne menschliche Welt
ihrem Wesen und iıhrer Eıgenart gyleichsam verdichtet erschauen läßt, geht
hier JENC Ereignisse und Taten, denen das gyöttliche Wesen und Größe
WIC sSC1iN Geheimnis hellsten erstrahlen. Blofß menschliche Beweggründe un:
blofß geschöpfliche Ursachen wırd INan jler übergehen, hne S1IC darum leugnen,
SOWEIT SIC diesem Ziel ıcht beitragen. Gott wırd als der unmittelbar Handelnde
auch da auftreten, geschöpfliches Lun die nächste Ursache WAafrL; weıß doch der
Verfasser,daß i diesem Tun Gott wırksam WAar n1ST.

Besteht schon bei rein menschlichen Taten ein Mifßverhältnis zwıschen der Auße-
ren orm und der unsıchtbaren Geistigkeit die durch S$ie durchscheint 1STt das

noch WEeIT stärkerem Mal bei den Offenbarungen Gottes der Fall Darum
1ST das Moment der Zufälligkeit, das allem Geschichtlichen anhaftet, 1er noch
größer. Das siıchtbare Geschehen hat 1er SCIET selbst wiıllen noch SCIT1INBETECS WGewicht als sonst®. In dem überwältigenden Licht der göttlichen Herrlichkeit
könnte N fast Zanz untergehen. ber die Wirklichkeit der Offenbarung bleibt
die Wırklichkeit des berichteten Geschehens gebunden. Denn Oftenbarung 1S5Tt nıcht
Mıtteilung allgemein einsichtiger Wahrheiten, sondern Enthüllung der sıch
verborgenen konkreten Wırklichkeit Gottes. Um diese geht CS und SIC suchte Ina  aa}

ihrer strahlenden Herrlichkeit geELreu WI1e möglıch darzustellen. In ihrem
Licht S19 das AÄußere, SINSCH die Zweitursachen fast unfter, SOWEIL S1IC nıcht für
die Tatsächlichkeit der Offenbarung unentbehrlich Das Ungeheure der Er-
fahrung erforderte die stärksten Mıttel der Darstellung un legendäre, em
Mythischen entstammende Bilder konnten Anwendung kommen, ohne dafß der
Verfasser den Mythus als SANZCNHN übernahm, W a4s sıch MI1t dem Glauben Jahwe
nıcht hätte vereinbaren lassen. Sıch 1171 Außeren widersprechende Überlieferungen
wurden nebeneinander stehen gelassen, weil jede VON iıhnen eine Seıite des über-
großen Reichtums des Göttlichen Zu Aufleuchten brachte un INa  a} nıchts davon
verlorengehen lassen wollte. SO konnte sıch MIiIt dem Foartschritt der Geschichte un
damit der Oftenbarung e1in besseres Bild des Waltens Gottes und damıit (SO0t-
tes selbst ergeben, ein Biıld das schr von dem verschieden 1ST, W 4S der sündige
Mensch VO  $ siıch Aaus ber das Göttliche denkt WI1Ie durch langen un Ver-

autf Gott; Gegenteil, S16 schrumpfen angesichts der alles ertüllenden acht Jahwes fast Z Nichts MenNn.
Das _Iahwes. IST CcS, das den Plan der Geschichte bis Z.U' Letzten ausfüllt.“

Vriezen, Theologie des Alten Testaments i Grundzügen. Neukirchen (0 „Das Leben wird transpa-
rCNTL, weiıl Gott darin der unmittelbar ahe IST, C der alles schafft und IMI se1inem erk C1IMN Ziel hat.“

Vriıezen „Selbst die hıistorische Genauigkeit bestimmten Gegebenheit, eLwa geschichtlichenAngabe, iIST. sıch ıcht entscheidend für die ‚Wahrheitsfrage‘ des Geschichtsberichtes Ja, dieser Geschichtsbericht ISE
Kar nıcht CIrStier Linie SC10CS5 historischen nhalts, ondern sSCINETr Botschaft willen gegeben, SCIHCrTendenz, wenn INan wiıll!“
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£trauten Verkehr ein Mensch vollständiger und vielseitiger erkannt wird,
iıcht C1iN abstraktes Wıssen, sondern eiNe lebendige Vertrautheitserkenntnis. Sol-
ches 1ssen 11STt allerdings NIiEe Ende aber das ommende kann, überraschend
und unerwartet es sein und eue Seıiten enthüllen VErIMAAaß, NIeE 190088 der bisherigen
Erkenntnis Wıderspruch LretcCH,; allerwenigsten be1 Gott MIt seinem voll-
kommen sıch Wesen. Wohl aber annn und soll es durch jede eue Er-
fahrung vertieft werden un uns lebendiger angehen.

Auch für die christliche Kırche ı1St das Ite Testament Offenbarung CGottes. Das
heißt daß der Christ daraus die Gewißheit soll daß Gott der Herr der
Geschichte IST, und überall auch heute, WIeC es einmal der Führung des
auserwählten Volkes SCWESCH 1ST un sıch hat? Er 1SE ıcht 1Ur der
Schöpfer der Natur; hält auch das geschichtliche Geschehen seiNer Hand und
etzten Endes allein. Zu dieser Führung bedarf iıcht der Wunder:;: diese W 4-

Ien 1Ur A WÄR| nNOL1g, den Menschen den verborgenen Zusammenhang des Ge-
schehens oftenbaren. Dieses Wıssen das Walten Gottes der Geschichte,
iıcht 1Ur den großen Ereignissen, sondern den kleinsten Einzelheiten des
Lebens spricht sıch annn Neuen Testament und Leben Jesu deutlich AUS, Ihm

&-

entstammt die Geschichtsschau Kapıtel 11 des Römerbriefes, WIC AUus der
gleichen Auffassung schon vorher heißt „Denen, die Gott lıeben, wirkt allem
Zum Besten MI keine der Weltmächte, auch dıe erschreckendsten und überlegen-
sten iıcht W1e der Tod 1STt imstande, die Pläne Gottes f  ur das Heil der Seinen
durchkreuzen 28 39) Mıt dieser Zuversicht schließt die HI Schrift aAb
der Geheimen Oftenbarung In uUNsSseTrer VO  w} der Angst das Kommende be-
drückten Zeıt 1STt diese Zuversicht wichtiger als alles einzelne geschichtliche Wıssen.
Die bessere Kenntnis der Zweıtursachen droht uns den verbergen, dessen
Weısheit und Liebe alles lenkt annn ann S1IC uns NUur Verzweiflung ber die
Schrecklichkeit un! Vergeblichkeit des Aase1ıns turzen.

7 Augustinus, De Genes1i ad litteram I1 (PL 34 270) „Der Heilige Geist wollte den Menschen nicht
profane Kenntniısse mitteilen hne jeden Nutzen für das eil Gregorius Nyss., In psalm INSCY1PL1ONES 7

489) „Die Schrift gebraucht den historischen Bericht nicht ZU Zweck un ber die Vergangenheit
elehren S1IC 111 auch ege für C1in der Tugend gleichförmiges en lehren
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